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Leidenschaften.
eynahe alle Philosophen nach der Mode haben sich als

Fürsprecher und Lobredner der Leidenschaften aufge»
worftn. Dich ist vieleicht der einzige Punkt, wo sie in den
Grundsätzen , nach welchen sie sich richten, zusammMreffen.
Die Religion ist für sie von keinem W rrhe ; das Evange,
lium miöfällt ihnen sehr ; sie streben hitzig nach de !n Ver¬
gnügen , und sind ganz von sich sechsten eingenommen ; die
Vernunft ist bey ihnen nur das Dienstmägdchen der Leiden»
schäften ; und man kann sie an der Schilderung jener Aus¬
schweifenden , die uns Salomon in dem Buche der Weis»
heit abbildet , sehr lercht erkennen : ^ Laßt uns der Güter
genießen , sagen sie , die uns diese Welt anbeut ; laßt
uns die Weine und die kostbarsten Wohlgerüche brauchen,
und mir Rosen uns krönen : alles soll zu unserm Vergnü»
gen beyrragen. Dreß ist unser Anrheil und unser Loos.
Die Stärke soll unsre einzige Richtschnur seyn ; denn al,
leS , was schwach ist , tauget zu nichrs ; u . s. w. Eü
sprechen auch diese Herren allezeit nur der Wohllust , der
Hoffart , der Unabhängigkeit , und dem Vergnügen das
Wort . Dieß ist ihre ganze Philosophie , und ihre ganze
Weisheit.

Nun eben diese Philosophie und diese Weisheit wollen
wir vor den Richtersiuhleiner lautern, richtigen , und auf,
geklärten Vernunft fodern. Zu diesem Ende werden wir
Anfangs die Begriffe bestimmen , von dem , was man durch
Las Wocc : Leidenschaften, verstehen soll ; nachmals wollen
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wir untersuchen, was für Wirkungen die Leidenschaften Her,
verbringen ; endlich wollen wir auf die zierlichen Schutzre,
den der Philosophen für die Leidenschaften Amwort geben.

enn wir nrit uns selber zu Rache gehen, und mit Aust
merksamkett untersuche;; , was in uns sechsten vorbey«

; geht , so werden wir alsoglejch finden , daß man Me Leidem
schäftenbetrachten kann, entweder als SchwingfedernderSee,
le gegen die Gegenstände , die ihr gefallen , die sie lieber, und

' an die sie sich Hefter ; oder als eine Abneigung gegen die Ge,
> genstände , die ihr miefallen , und die sie auf gleiche Weife
! sticht. Jene Schwingftdern oder jene Abneigung sind die

Wirkung des Eindruckes , welchen die Gegenstände aufdie
Seele machen , und welchen sie eher fühlet , als sie die Ver,

' ^ uunft zu Rache gezogen hat. Aber da es unter diesen'
Schwingftdern oder Abneigungen der Seele manche giebr,

' die von der Vernunft gebilliget und gutgeheißm werden;
und da es auch andere giebk , welche die Vernunft misbil,

^ liger und verdammet ; so schränket man sich allein auf die
^ Dinge von dieser letzten Art ein , wann man die Leidenschaft^ len bezeichnen will : die andern beziehen sich aufdie Begriffe
V ' der Weisheit , der Pflicht » der Ehre , und der Tugend.

Nach diesen ersten Beobachtungen und diesen ersten
D Kenntnissen, bestimmen alle alte Philosophen , alle berühm,
O teste Schulen des Plato , dev Aristoteles , des Zeno , die
^ Leidenschaften einhällig , als : Bewegungen der Seele , die
Wj der richtigen Vernunft zuwiderlaufen . * u recbr

Erster Artikel.
Was find die Leidenschften?

«rc > r« je . zrag. i ». «
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rsnone contra nsturam animi commotio ; oder noch
kürzer , als : allzu heftige Begierden ; und sie heißm allzu
heftige Begierden jene , die sich von dem , was uns er Natur
zukömmt , allzu viel entfernen . * t^ uicium breviu8 : ker-
turbationemeile appetitum vekementiorem ; leä veke-
mentioremeum voluntelle , qui lonZms äiicellerira
»aturX conftantia.

Was wir durch jenes ziemlich schwache Wort : Leiden,
schäften, , bedeuten und verstehen , das haben die Lateiner
durch ein weit nachdrücklicherS und vielbedmtenders Wort
ausgedrücket . Sie nannten sie die Verwirrungen der Seele,
die Zerrüttungen der Seele : kermrb3tione8 snimi . Da,
durch schilderten sie aufgewisse Weise ab , was in der See»
le eines Menschen vorbeygeht , der voll Leidenschaftenist ; sie
machten jene Hiße und jene Aufwallung des Blutes gleich,
sam fühlbar , welche eine nochwendigeWirkung dieser Ver»
Wirrungen und Zerrüttungen ist; sie drückten jene heftigen und
ungestümen Begierden aus , zu welchen die Seele , ehesie
die Vernunft zu Rache zog , oft sogar gegen alle Ermahnun,
gen der Vernunft , ausschweifet ; sie zeigten alle Bemühun,
genau , wodurch die Seele sich bearbeitet , zum Endzwecke
zu gelangen , nach welchen ihre ungestümen Begierden sie
fortreißen.

Alles , was wir da sagen , bemerket man täglich bey
den Menschen , die von starken Leidenschaften, und sonderbar
von den Leidenschaftender Liebe , der Rachsucht , des Zornes,
des Ehrgeizes , der Habsucht beherrschet werden . Und da
man , währenddieser Erschüttrungen und Bewegungen aus
Leidenschaft, vieles redet und begeht , was die Vernunft misr
billigt und verdammet ; so saget man gemeinlich , aus einer

Gattung
Cic. tust. Frag . 14 v.
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Gattung Erbarmens und Mitleidens gegen jeden , der sich in

diesem Falle befindet , wenn man ihn bedauren , entschuld»

gen , und misbilligen will , nicht anders , als : Die Leiden,

schafr übernimmt ihn ; die Leidenschaft verblendet ihn ; die

Leidenschaft treibt ihn an , also zu handeln , also zu reden.

Dieß ist das gelindeste Urtheil , das man von den Leiden,

schäften fället.
Aber dieß ist nicht alles . Man muß noch beobachten,

daß man Lust hat , alle Mittel zu versuchen , welche zur Echal,

tung einer Sache , die man heftig verlanget , beyhelfen mö¬

gen . Das Laster und die Ungerechtigkeit können dann nicht
allein in die Gegenständen der Begierden , sondern auch in

die Mittel einschlagen , die man anwendet , um diese Gegen«

stände zu erlangen . Die Hiße und die Aufwallung des

Blutes legen der Seele eine Stärke bey. Diese Stärke

kömmt von Gotte , und ist das einzige Ding , welches man

an den Leidenschaften für gut und löblich erkennen kann . Aber

in den Gegenständen , worauf sie abzielen , und in den Mit,

teln , die sie brauchen , haben öfter das Laster und die Un¬

gerechtigkeit , als die Vernunft und die Billigkeit Statt:

und die Jahrbücher der ganzen Welt biethen davon nur all,

zu viele Beyspiele an die Hand , wie wir es bald sehen wer,

den . Es empfehlen auch alle Gesetzgeber , alle Weise , alle,

die Gebothe von den Sitten gemacht haben , dem Menschen,

der tugendsam , gerecht , untadelhaft leben will , daß er sei,

ne Leidenschaften bemeistern und unterdrücken solle. Die

Kenntniß der menschlichen Herzens , und die Erfahrung lei,

sten uns für die Weisheit dieser Gebothe und dieser Räche

Bürgschaft.
Aus allem , was wir ißt vorgetragen haben , kann man,

i . sich einen richtigen Begriff machen , was die Leidenschaft

Tr z ten
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len seyn ; 2 . die Weisheit der alten Philosophen erkennen,
welche sie für nichts anders , als für Bewegungen und Zer¬
rüttungen der Seele vorstellen , die der Vernunft zuwiderlau,
fen , und vo r der Vernunft verdammet werden ; z . urtheilen,
wie gefäh »bch für die Sitter , und die Gesellschaft jene unan,
ständigen Lobreden siyn , welche die Philosophen unsrer Zei¬
ten von den Leidenschaften zu halten sich getrauen.

Zweyter Artikel.
Was sind die Wirkungen der Leidenschaften?

/Linen Menschen , welcher der Tugend Abfcheid gegeben^
har , kann man wohl sagen lassen , daß die großen Lei,

denftbasten große Seelen und große Männer bilden . Jene kleii
nen Geister , welchen die Lesung etlicher philosophischer Schar,
teken einen so eigenmächtigen und so entscheidenden Ton giebch
kann man von der Schönheit , von den großmüthigen Trier
ben , und von den glücklichen Unternehmungen der Leiden,
schäften reden lassen. Die Weichlinge und Schwelger kann
man ihre Annehmlichkeiten rühmen lassen . Der Weife , wenn
er davon urtheilen will , wirst den Blick aufdie ganze Welt:
und nach den Zerrüttungen , die sie erfahren hat , und woran
die Leidenschaften Schuld waren , entscheidet er , was für
ein Urkheil er fällen solle.

Beynahe alle Unglücke , alle heftigen Erschüttrungen,
alle Landplagen , alles Unheil , womit die ganze Welt denn,
ruhiger , erschüttert , und zu Grunde gerichtet worden ist,
sind die Wirkungen blinder , unbilliger , ungestümer Leiden,
schäften gewesen , wovon sich Menschen haben fortrerßen las¬
ier,. Wenn wir von allgemeinen Austritten zu sonderheitr
lichen übergehen , werden wir sehen, daß nichts das mensch,

liche
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liche Geschlecht mehr heruntergeseßt , und verächtlicher und

unglücklicher gemacht har , als die Leidenschaften . Wir
werden sehen , daß sie allezeit alles , Gerechtigkeit , Gefühl,
Menschlichkeit , Tugend , Ehre , und alle unverbrüchlichste
und heiligste Rechte , für ihre Befriedigung aufgeopfert ha»
Len.

Wir werden sehen, wie der Ehrgeiß der Nachfolger Ale¬

xanders , beynahe in allen Gegenden Griechenlands , Ae¬

gyptens , und Morgenlandes , Ströme von Blute vergoß;
wie der Ehrgeiz des Marius und des Sylla durch Mord-

tharen , Mehlungen , Verbannungen die halbe Welt verwü¬

stete ; wie der Ehrgeiz Cäsars dem Vaterlande die Frey-
heit für immer raubte ; wie der Ehrgeiz des Stiliko das

westliche Kaiserrhum in den Untergang riß ; wie der Ehr¬
geiz Lromwells seinen König auf das Blutgerüst führte.

^
Wir

Nachfolger Alexanders ^ Die langwkehrigen Mishälligkeitcn wegen
der Thronfolge nach Alerandern sind bekannt genug . Kassander , An¬

tipaters Sohn , ließ die Mutter Mäanders , und seine -beyden Söhne
nebst ihren Müttern aus der Welt schaffen , um sich das Reich zu
versichern.

Marius und Gylla ^ gween römische Bürgermeister, führten sehr
lauge Kriege gegen einander , und übten in Rom die großesten Grau«

samkerten aus.

Cäsach Cajns Julius , der erste römische Kaiser , wurde von Verschwv«

rcnen im Rache , welche die Frepheit der Republik rächen wollten , er¬

mordet.

ScUrkoi Er misbrauchte das Vertrauen des abendländischen Kaisers

Houorius , der seine Tochter zur Ehe hatte , sosehr , daß er das Kai¬

serthum seinem Sohne in die Hände spielen wollte . Sein Vcrrath

wurde entdecket , und er verlor zu Rsvenuen das Leben.

Cooniwell ^ Ollvler » jener berufene Rebell in Englands , ließ König

Karl den I . von dem Unterhanse des Parlaments zum Tode verurthei-

leu , und tüsts vor dem königlichen Palaste öffentlich enthaupten.

T t4
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Wir werden sehen , wie die Rachsucht des Grafen Bo«

nifazens Afrika den Wenden ; des Grafen Julians Spa,
nien den Arabern ; des Herzogs Philipps einen Theil
Frankreichs den Engländern in die Hände spielte ; wie die
Rachsucht der A?ork und Lancaster in wenigen Jahren mehr
als achtzig Prinzen vom königlichen Geblüte aufrieb.

Wir werden sehen , wie die Leidenschaft der Liebe die
größesten Männer heruntergefehet , die Reiche umgestürzet,
Verwirrung und Zwietracht unter die Völker gestreuet hat.
Was für Unheil und Zerrüttungen stiftete nicht die Liebe des
Paris , des Mark Antons , des Herodes , Heinrichs des

Achten,
Bonifa ; ^ rkef die Wenden unter Genserich aus Spanien zu Hülfe , um

Kaiser Dalentian dem III . in Afriken Trotz zu biethen.

Julians Ein «ethischer Gräfin Spanien , hat sich an Roderich dem
Könige , der seine Tochter geschändet hatte , dadurch gerächet , daß er
den Saracenen einen Theil Spaniens ciuräumte.

Philipps Der Gütige genannt, Herzog von Burgund , rächtede»
Tod seines Vaters an dem Dauphin , Karkdes VI . Sohne , dem er die
Krone rauben wollte , da er sich zur Partey Heinrich des V . Königs in
Engla ..dc schlng.

Aork und Lancaster ) Zwey Geschlechter in Engiaude , derer Par.
teyen unter dem Namen der rothen und der weißen Aase lange Zeit
mit vielem Blutvergießen um die Krone eiferten.

Paris ) Ein trojanischer Prinz , hat durch die Entführung Helenens
au « Griechenlands seiner Vaterstadt den Untergang zugezozen.

Mark Antons Seine unsinnige Liebe zu Kleopakrcn , der Königin»
von Aegypten wer die Ursache seiner Niederlagen und seines Todes.

Herodco ) Seine btiischäudrische Liebe ist aus der heiligen Schrift be¬
kannt.

Heinrichs des Achtens Seine Liebe zur Anne von Beulen , und die
betrübten Folgen , die für die Religion danaus entstanden -sind , bleiben
immer eine merkwürdige Epoche in der engländischrn Geschichte.
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Achten , Berenizens aus Syrien , Johannen « von Nea,
pel , Eleonorens von Guyenne ? Und wenn man alle Ver¬
brechen erzählen wollte , welche diese Leidenschaft , und ande¬
re Leidenschaften des Hasses , des Zornes , der Eifersucht,
der Hoffart , der Habsucht zur Welt gebracht haben , was
für gräuliche Beschreibungen von Grausamkeiten , Ungerech¬
tigkeiten , Mordthaten , Vergiftungen müßte man nicht ma¬
chen ? was für entschliche Schildrungen müßte man nicht
aufstellen?

E « giebt keine Art von Ausschweifungen , wozu die Lei¬
denschaft nicht fähig machet : und die scheußlichen Gemälde,
womit UNS Ovid daS eiserne Zeitalter vorstellet , könnte man
wohl gebrauchen , um den Gräuel zu schildern , zu welchem di«
Leidenschaften verleiten . *

„ Der Fremde ist in der Woh-
„ nung , die man ihm anbeut , nicht mehr sicher ; der

„ Schwäher hat die Nachstellungen seines Eydams zu furch,
„ ten ; die Brüder leben fast allezeit in Zwietracht mit ein-

„ ander . Hier stellet . der Mann seiner Gatkinn nach dein

„ Leben ; dort suchet die Frau Gelegenheit , ihren Mann aus

„ der
* verwandt , i . N.

Berenize ^ AntivchuSTHeon , Königin Syrien , nahm sie zum Weibe,
nachdem er Leodizen verstoßen hatte. Leodize brachte dem AutiochuS
Gift bep , bekriegte ihre Mitbuhlerinn, und ließ sie samri ihrem Sohne
ermorden.

Johannes Eine Tochter Karls von Anjou , Herzogs von Kalabrien.
Sie ließ zween ihrer Eheherren hinrichten , führte beständige Kriege,
und werde endlich >z8 - ums Leben gebracht.

Eleonores Sie war mit Ludewig dem vilt . Könige von Frankreiche
vermählet, «nd soll auf den Kreuzzngen , die sie mit ihrem Gemahle
that , mit dem Fürsten zu Antiochien allzu vertraulich umgegangcn ftyu.
Ludewig ließ sich von ihr scheiden . Sie vermählte sich gleich darauf
mit Heinrich dem kl. , nachmals Könige von Euglande , mußte bey iz
Jahre im Gefängnisse üben , «nd starb in einem Kloster 1204.

Tt s
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„ der Welt zu schaffen. Hier sind fürchterliche Stiefmütter
„ beschädiget , Gift zu mischen ; dort sinnt ein ausgearteter
„ Sohn auf Mittel , den Tod seines Vaters zu beschleunig
„ gen . Allenthalben ist Las Gefühl der Ehre und der Tu,
„ gend vertilget , und unter die Füße getreten,,.

dlon bofpks ab bokpits tutr>5,
dlvn focer s Genera ; rsrs sll concorrlis krstrum.
Iminwet exitia vir consu^is , ii ! » mariti:

terribües milcsnr aeonirs riovercR:
kllms ante äiem patrios inguirit in aunos.
ViA » sscet pietss.

Man börste nur über diese Verse Anmerkungenmachen,
um die Geschichte von allen Abscheulichkeiten , die aus den
Leidenschaften entsprungen sind, abzufaffen . Und unsre Phi¬
losophen unterwinden sich, eben diesen Leidenschaften das Lob
zu sprechen , und sie zu vmheidigen , wie wir es im folgen,
den Artikel sehen werden.

Dritter Artikel.
Gründe der Philosophen zum Schutze der

Leidenschaften . -
I.

* AV ^an schreyt shn Unterlaß wider die Leidenschaften;
man mißt ihnen alle Plagen des Menschen bey;

und man vergißt , daß sie auch die Limette aller seiner

Vergnügungen sind , was mich aber in böse Laune bringt,
ist dieses , daß man sie allezeit nur von der schlimmen
Seite betrachtet . Ulan dächte dis Vernunft zu beleidi¬

gen , wenn man ein Wort zum Besten ihrer Nebenbuh¬
lerinnen spräche.

* * *
« VW . GedaiE.

Der



Leidenschaften. 6Ü7
Der Plauderer gesteht , daß die Leidenschaften Neben,

buhlerinmn der Vernunft , das ist , der Vernunft Feinde
sind . Man uriheile , ob er wohl in der Art sie zu verchen
digen vernünftig seyn werde.

Wenn man ohn Umerlaß wider sie schreyt, so müssen sie
dann viel Nebels stiften.

Wenn es wahr ist, daß sie die Quelle aller Vergnügun¬
gen sind ; so ist es noch gewisser wahr , daß es viele Ver¬
gnügungen giebt , welche dis Quelle aller Misrharm , und
manchesmal der grausamsten Reue sind.

Man betrachtet sie nur von der schlimmen Seite , heißt
es . Aber sagen Sie uns , vernünftiger Philosoph ! wo ist
die gute Seite eines Dinges , das von der Vernunft ver¬
dammet wird?

II.

Nur die großen Leidenschaften können die Seele zu
großen Dingen erheben . Ohne sie giebt es , weder in
den Sirten , noch in den Werken , etwas Erhabnes
mehr.

* *
*

Man muß erstlich Übereinskommen , was man durch diese
Worte : Große Dinge , verstehen soll. Wird man Thaten,
die von großen Ungerechtigkeiten , oder Gewalrths « iZkeiten,
oder Grausamkeiten be/ntet sind , große Dinge heißen?
Dann ist es wahr , daß die großen Leidenschaften die Seele

zu großen Dingen erheben . Also hat aus großer Ehrbegier,
Le Philipp von Macedonten dem Griechenlands Fesseln
angelegt ; sein Sohn Alexander den Darms seines Reiches

rntfttzrr ; Attila und Genserich ganz Westen mit Schrecken,

Ermordungen , und Verwüstung erfüllet ; Lamerlan ganz
Asien zerstöret. Also haben die großen Staatsmänner bcy-

nsh
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nahe allezeit ihre Unternehmungen , die man bewundert , der

Arglist , der Untreue u . s. w . zu danken.

Wird man die großen Rasereyen , die großen Laster,
und die großen Ausschweifungen , wozu die Liebe verleitet,

große Dinge nennen ? Die Geschichte ist voller Beyspiele
von Vergiftungen , Meuchelmorden , verzweifelten Streu

chen , Merkmälern der Untreue und des Vcrrathes , wozu
die Liebe Gelegenheit gab . Es saget auch der römische Phi,

losvph , daß aus allen Leidenschaften die Liebe die heftigste,
die schändlichste , die fruchtbarste an Lastern sey , welche der

Wuth und dem Unsinne zum nächsten kömmt . * Omnibus
enim ex animi perturbatiombus elt proieÄo nulls ve-
Irementior . Lt li jam ipla illa nolis acculäre , liuprs
ciico , A corruptelas , L sciulteris , incetts cienicjue,
czuorum omnium eü accusabilis turpituäo ; seö ut
kLL omittamus , perturbatio ipsg mentis in amore kce-
«ia elt » ut illa pr -eteresm » (jUX lunt furoris ; its äu-
bitationem infamise non bsbet.

Wird man die Wirkungen des Zornes , der Wuth , oder
einer blinden Ungestümigkeit , wie gewisse verwägene Strei¬
che sind , die man der Herzhaftigkeit zuschreibt , große Dinge
nennen ? Allein , saget eben derselbe Philosoph , den wir
nun angeführt haben , man muß die Tapferkeit eines Käm,

pfers von der Tapferkeit großer Seelen wohl unterscheiden.
Niemals hat der Zorn , oder die Ungestümigkeit die Hora,
zen , die Torquatus , dis Scipionen angetrieben , als sie so
hellscheineude Beweise ihres Starkmuths abgelegt haben.
Wenn dieses wäre , so könnte man sagen , daß die Trunken,
heit und die Tollheit gleicher Weise dazu beytragen : denn
Leute , die betrunken oder von der Tollheit befallen sind,
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werden oft dadurch weit kühner und weit verwäge,
ner.

Wird man jene Dinge groß nennen, die anständig , tu,
gendhaft / und von der Vernunft gutgeheißen sind ? Aber
wäre es nicht lächerlich , wenn man sagte : Die Nebenbuhl
lerinnen der Vernunft erheben die Seele zu Thaten, welche
die Vernunft zuläßt , annimmt , und billiget ? Sagen Sie
uns dann , Philosoph ! was für große Dinge sind es , wo,
zu die Seele von den Leidenschaften erhoben wird?

Ohne die Leidenschaften giebt es in den Sitten nichts
Erhabnes mehr. Erhabnes in den Sitten ! Der Ausvruck
istneu , und verdienet bemerket zu werdm. Man wird also
sagen können : eine erhabne Aufrichtigkeit , eine erhabne
Keuschheit , eine erhabne Sanftmurh, u. s. w. Aber laßt
uns den Ausdruck in seinem Werthe nehmen. O die erhab,
nen Sitten , welche die Ruhmbegierde , die Mutter so vieler
Laster ; oder der Hochmuth , der die Menschen so thöricht und
so verhaßt machet ; oder die Galanterie , die so viele Aus¬
schweifungen begehen heißt ; oder der Geiz , der sich erniedrigt,
verächtlich macht , und der zu allem fähig ist , Hervorbrin¬
gen werden!

Ohne sie giebt es in den Werken nichts Erhabnes
mehr. Wir bewundern die Aeneis des Virgils , die Dr¬
esden des Titus Livius , die Reden und philosophischen
Werke des Cicero , die Predigten Bourdalouens , die Lei¬
chenreden Vossuets. Da trifft man wahrhaft Erhabnes
an . Es müssen dann diese großen Männer von der Leiden¬
schaft beseelet gewesen seyn. Zum wenigsten ist dieß die Fol¬
gerung der schönen Gedanken unsers Philosophen.

III.
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I ! 1.

Dieß ist der höchste Grad der Thorheit , wenn man
sich vornimmt dis Leidenschaften zu vertilgen , wie schön
ist der Vorsatz eines Andächtlers , der sich wie ein Rasen»
der quälet , nichrs zu verlangen , nichts zu lieben, nichts
zu fühlen , und der am Ende ein wahres Ebenteuer wer,
den würde , wenn er es zu Stande brächte.

Unsre Antwort darauf mag sonderbar scheinen. Wir
wollen nur für das Wort : Leidenschaften, die Sachesehen,
die durch dieses Wort auSgsLeücrek wird , und wollen sagen:
Dreß ist der höchste Grad der Thorheft, wenn man sich vor,
nimmt die Bewegungen der Seele zu vertilgen, die der Vcr,
nnnft widerstreben. Wie schön ist der Versaß eines So,
krates , der sich wie ein Rasender quälet , nichts zu verlan,
gen , nichts zu lieben , was die Vernunft misbilliget ! So,
krates ! wenn du zu Stande bringst, alle Bewegungen dei¬
ner Seele cinzuhalten , die der Vernunft widerstreben , so
wirst du am Ende ein wahres Ebenteuer werden. Der Ver,
fasser der Philosophischen Gedanken hat es gesagtt.

IV.
Die abgetödteten Leidenschaften benehmen den außer,

ordentlichen Männern ihre Würde . Ter Zwang ver,
nichret die Größe und die Rraft der Natur . Sehet die¬
sen Baum : dem freyen Triebe seinerZweige habet ihr die
Fühlung und die Breite seiner Schalten zu danken. Es
Liebt nichts Vortreffliches in der Dichtkunst , irr der Male,
rey , Ln der Tonkunst mehr , wenn der Aberglauben in der
Natur die Wirkung des Alters wird verrichtet haben»

Det
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Der Philosoph Sokrates hak ganz anders gedacht , als

der Verfasser der philosophischen Gedanken . Dieser Erzva-
ter der sittlichen Philosophie bey den Griechen ist allezeit für
den Weisesten der Menschen erkannt worden ; man hat nie,

malS Anstand genommen , ihn unter dis außerordentlichen

Menschen zu sehen : und man sehe, was von ihm Cicero erzäh-
let .

*
„ Ein gewisserZopyrcher dieGemüthüart emevMenschen

„ ans dem Gesichte zu kennen sich rühmte , sah den Gokrar

„ tes in einer großen Gesellschaft . Er betrachtete ihn mit

„ Aufmerksamkett , und sagte alsbald : Dieser Mensch stecket

„ voller Laster und böser Neigungen . Die ganze Gesellschaft

„ fieng an , über den Ausspruch des Kenners zu lacken . Aber

„ Sokrates behauptete , Zopyr habe ganz gut geurtheiltt,

„ und sagte , daß er wirküch allen diesen Lastern und allen

„ diesen Leidenschaften ergeben gewesen sey , die Zopyr beob<

„ achret hätte ; aber daß er sie mit Hülfe der Weisheit und

„ der Vernunft besieget habe „ . Also verlieren die außeror¬

dentlichen Männer ihre Würde nicht , wenn sie ihre Leiden¬

schaften unter ihre Herrschaft bringen.
Der Zwang vernichtet die Größe und die Rraft der

Natur . Aber wenn diese Größe und diese Kraft große Un¬

gerechtigkeiten , Diebstähle , Todrschlage , Verwüstungen,
wie bey den Ehrgeizigen und Kriegseroberern , oder große

Ausschweifungen , und oft große Verbrechen , wie bey den

Verliebten , hervorbringt , ist wohl alsdann der Zwang nicht

nothwendig , und wird er nicht von der Vernunft gebotheu ?

Das Beyspiel , welches der Schwäher aufdie Bahne bringt,

spricht wider ihn sechsten. Der Baum hat der Sorgfalt
des Gärtners vonnökhen . Man muß daran schneiden , zu
Rechte rächten , binden und zwingen , damit der Baum or¬

dentlich
* Tujcul . Frag . 4. B>
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deutlich wachst , vielen Schalten werfe , und schöne Früchte
trage.

Eine zweyte Thorheit ist es Zusagen , es werde ohne die
Leidenschaften in der Dichtkunst, Malerey , und Tonkunst
nichts vortreffliches mehr geben . Die geistlichen Oden des
Rousseau werden allezeit für eines der vollkommensten Wer»
ke der französischen Dichtkunst gehalten werden. Die More,
len des Lalande werden allezeit von Leut u , die zur Ton»
kunst einen Geschmack haben , den größesten Befall erhal»
ten . Das Karthäuserkloster zu Paris wird allezeit Kenner
von Malereyenin Verwunderung sehen . Wir könnten Mil»
lionen Beyspiele von allen diesen Gattungen anführen.

O verderbter und verführerischer Philosoph ! Sie erwecken
nur Unwillen und Mitleid ; und die billigste Belohnung,
womit man Ihre Unterweisungen bezahlen soll , ist Abscheu
und Verachtung.

V.
Mäßige Leidenschaften bilden gemeine Leute.

*
. . *

Die großen Leidenschaften bilden groß « Lasterhafte ; die
mäßigen Leidenschaften machen kleinere Verbrecher.

VI.
Ls wäre dann ein Glück , werdet ihr sagen , wenn

man starke Leidenschaften hätte. Ja , sonder Zweifel;
wenn sie alle in einer Verbindung stünden. Richtet un»
ter ihnen eine rechte Zusammenstimmung ein, und fürch»
tet keine Ausschweifungen von ihnen.

*
* *

Die Leidenschaften sind die Krankheiten der Seele , saget
Licero. Richtet unter diesen Krankheiten eine rechte Zu,

sam»
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ftmmmstimnrung ein , saget der Schlußredner , und fürchtet
keine bösen Folgen von ihnen.

Der Verfasser dieser Gedanken saget , daß er sie für
abscheulich halte , wenn sie Iedermanne gefallen . Man
wird im Namen des Publikums antworten : Es ist ganz
sicher , daß Jedermann , der richtig denket , sie für abscheu,
sich hält ; und wer einen Geschmack Hat , und vernünftig zu
schließen weiß , der hält sie für erbärmlich.

VH.
Was der Verfasser der philosophischen Gedanken zum

Besten der Leidenschaften vorrrägt , das stellet auch Voltaire
vor : aber er kleidet es in die flüchtigen Annehmlichkeiten sei«
ner Verse ein . Sie haben beyde die gleichen Grundsätze;
sie schließen beyde mit gleicher Stärke . Damit wir eine und
dieselbe Sache nicht wiederholen , genügen wir uns , die Ver¬
se herzusetzm , und eine kurze Auslegung beyzufügen , um
ihren Sinn zu erklären , und die Schönheit seiner Gedan.
ken und seiner Vernunftschlüsse kenntlicher zu machen . Hier
sind die Verse . *

Ans Güte will uns Gort die Leidenschaften geben,
Zu großen Thatcn uns dadurch emporzuheben.
Gefährliches Geschenk , das zwar der Himmel giebtl
Glückselig , wer es nutztl der Misbrauch ist betrübt . . . .
Ihr Bessererdie  ihr die Menschlichkeit zerstöret,
Habt ihr des Alterthums Geschichten nie gehöret?
Rennt ihr des velius sinnlose Tochter nicktr
Seht ! ihre Blindheit giebt euch , Tboren ! Unterricht.
Sie glaubten Alter , Zeit , und die Natur zu zwingen:
Sie glaubten mitleidvoll den Vater zu verjüngen,
Und färbten ihre Hand von seinem Blute roth:
Den sie sich jung gewünscht , dem gaben sie den Tod.

Hier ^
* Phil . Handl . von der Nat . des vergnüg.

I . Band . U n
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Hier könnt ihr , Stoiker : von euch die Schildrung lest « :
wann ihr uns bessern wollt , vertilgt ihr unser Wesen.

* *
*

Auslegung dieser Verse.
Ihr bekrieget errch , Sterbliche ! wenn ihr glaubet , daß

euch Gott die Vernunft gegeben habe , um euch zu großen
Handlnngen . zu erheben. Seine Güte har euch dazu weit

kräftigere Hülfsmittel gegeben. Die Leidenschaften sind es,
jene Verwirrungen und Zerrüttungen , worinnen die Seele

sich befindet
'
, wann sie von der Vernunft Abscheid nimmt.

Diese Leidenschaftenheißen oft viele Thorheiten begehen ; aber

sie sind deßhalben dennoch eine göttliche Gabe und ein himmr
lisches Geschenk: und wenn man strafbar wird , und seine
Ehre schändet , da man ihnen folget , so ist man noch glück/
lich , strafbar und geschändetzu werden.

Ihr ! die ihr euch gegen die Leidenschaften empöret,
wisset ihr dann nicht , daß die Vernunft der Zauberinn
Medeen gleicht , welche die Töchter des pelius verblendet

Hat. Von dieser Zauberinn betrogen , haben die guten Mägd,
chen ihren Vater ermordet , weil sie dachten und hoffeten, ihn
dadurch jung zu machen. Dieß ist eure Schilderung , ihr
Menschen ! die ihr den Leidenschaften Feinde seyd . Ihr wok
let den Menschen bessern ; ihr wollet ihn weise , vernünftig,
keusch , bescheiden , mäßig machen : und mit allen diesen schö,
nen Tugenden würde er kein Mensch mehr seyn ; der Mensch
wäre vertilget.

Also drücket sich Voltairens Weisheit aus . Er ist aber

auch das Orakel der Philosophen unserer Zeiten.

XXIV.
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